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      Ein Mann verbringt die Weihnachtstage allein—bis schließlich sein ganz persönlicher Weihnachtsstern vom Himmel fällt.

      Noelle

      Wie ungefähr eine Million anderer Menschen auch befinde ich mich auf dem Weg nach Hause, um Weihnachten mit meiner Familie zu verbringen. Aber im Gegensatz zu denen, die es über die Feiertage tatsächlich nach Hause schaffen, bleibe ich in einem Graben nahe einer unbekannten Kleinstadt in Colorado stecken. Nachdem mir ein mürrischer Fremder aus meiner misslichen Lage geholfen hat, sitzen wir beide kurz darauf im winterlichen Schneesturm fest... direkt in seiner gemütlichen, abgelegenen Blockhütte zwischen den Bäumen außerhalb der Stadt.

      Callum Stone ist kein Mann vieler Worte und sein mürrisches Auftreten allein reicht eigentlich schon aus, um die meisten Menschen abzuschrecken, aber ich sehe hinter der frostig kalten Fassade auch eine verletzte Seele—und einen Mann, in den ich mich jetzt schon verliebt habe.

      Callum

      Den plötzlichen Verlust meiner Eltern vor einem Jahr habe ich immer noch nicht wirklich verwunden. Ich will den anderen keinesfalls die Feiertage vermiesen, während ich mit mir zu kämpfen habe, also ziehe ich mich in meine Hütte am Stadtrand zurück, um in Selbstmitleid zu schwelgen. Ich habe zudem einen engen Zeitplan, um das Buch zu beenden, das ich vor der Tragödie zu schreiben begonnen habe. Das Letzte, was ich jetzt also gebrauchen kann, ist eine Jungfrau in Nöten vor meinem Grundstück zu retten—obwohl sie wie ein vom Himmel gefallener Engel in Geschenkverpackung aussieht!

      Aber je mehr Zeit ich mit Noelle verbringe, desto mehr durchdringen ihre wunderschönen braunen Augen, ihre quirlige Persönlichkeit und ihre pure Lebensfreude meinen Schutzpanzer und lassen mich erkennen, dass es noch etwas anderes gibt, das es wert ist, zelebriert zu werden—sie.

      Werden unsere Gefühle füreinander auch dann noch Bestand haben, wenn sich der Sturm draußen legt und der Schnee zu tauen beginnt?
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      „Let it snow, let it snow, let it snow!” trällere ich unbeschwert, während ich mit der Taste am Lenkrad noch lauter stelle.

      Ich liebe Weihnachten eben und das ist eines meiner Lieblingslieder! Beim Singen wippe ich hin und her und da spielt es keine Rolle, dass ich das Lied schon unzählige Male gehört habe - ich schmettere den Text trotzdem aus voller Kehle!

      Doch plötzlich unterbricht das Klingeln meines Handys das Lied. Lächelnd blicke ich auf den Bildschirm meines Armaturenbretts, denn mein Handy ist über Bluetooth verbunden. Und so drücke ich den Knopf, um den Anruf anzunehmen...

      „Ich bin noch ein paar Stunden entfernt, Mom”, antworte ich auf Moms Frage, bevor sie diese überhaupt stellen kann. Seit ich heute Morgen von zu Hause losgefahren bin, hat sie mich schon dreimal angerufen. Es ist eine ziemlich lange Reise nach Denver und ich wollte bei meinen Eltern ankommen, bevor es dunkel wird.

      „Schneit es denn?” fragt Moms Stimme deutlich aus den Lautsprechern heraus.

      Ob es schneit? Da muss ich beinahe lachen, denn das hier ist eher ein Schneesturm. Die letzten zwei Jahre über war ich in Utah und da schneit es eher weniger.

      „Ja, es schneit, aber es ist alles in Ordnung. Ich bin auf der Interstate, und die Straßen sind im Moment ziemlich frei.”

      Die Sicht ist eigentlich meine größte Sorge. Die Scheibenwischer laufen nämlich schon auf Hochtouren und haben dennoch Mühe, die dicken Flocken zu beseitigen.

      „Okay, Schatz, fahr vorsichtig! Wir können es kaum erwarten, dich zu sehen.”

      „Ich bin im Handumdrehen da, Mom. Ich liebe dich!”

      „Ich dich auch, Engel”, antwortet Mama und benutzt dabei den Spitznamen, den sie mir am Tag meiner Geburt gegeben hat - am Weihnachtstag.

      Ganz recht! Mein Geburtstag fällt mit dem wichtigsten Feiertag des Jahres zusammen und Mom sagt, ich sei das beste Weihnachtsgeschenk gewesen, das sie sich damals, vor zweiundzwanzig Jahren, hat vorstellen können. Sie und Papa hatten jahrelang erfolglos versucht, ein Baby zu bekommen. Sie wollten schon aufgeben und sich damit abfinden, dass sie nur zu zweit bleiben würden, als Mama mit neununddreißig Jahren erfuhr, dass sie doch noch schwanger geworden war. So wurde ich zu ihrem Weihnachtswunder.

      Manche Leute mögen sich darüber ärgern, aber ich liebe es, dass ich am ersten Weihnachtstag geboren wurde. Mom und Dad haben den Tag nie verstreichen lassen, ohne ihn zu einem doppelten Fest zu machen und mich ausgiebig zu verwöhnen.

      Das Navi unterbricht nun aber meine Gedanken, da die männliche KI-Stimme mir sagt, dass ich die nächste Ausfahrt nehmen soll. Ich habe ihm den Spitznamen George gegeben, weil er genau wie George Clooney klingt.

      „Was war das?” fragt Mama.

      „Nur das Navi, Mama. Ich rufe dich zurück, wenn ich eine halbe Stunde vor dem Ziel bin. Ich muss mich darauf konzentrieren, wo ich hinfahre...”

      Damit drücke ich auf den Knopf, um das Gespräch zu beenden. Ich wollte Mama ja nicht beunruhigen, aber ich bin mir nicht sicher, warum das Navi mich auffordert, die nächste Ausfahrt zu nehmen. Nehme ich nicht normalerweise immer die nächste? Seit ich beruflich nach Utah gezogen bin, bin ich diese Strecke nur ein paar Mal gefahren, aber mit dieser Schneedecke sieht alles anders aus.

      Und dann sehe ich es auch schon vor mir - ein Meer von roten Rücklichtern, direkt hinter der nächsten Ausfahrt. Das ist also der Grund, warum George mich an einer früheren Ausfahrt herunterlotst. Da vorne muss es ein Problem geben, stelle ich schulterzuckend fest. Wenn ich hier nicht von der Interstate abfahre, könnte ich stundenlang im Verkehr stecken bleiben und das darf nicht passieren!

      Also blinke ich und entscheide mich für die sofortige Abfahrt, auch die Fahrzeuge vor mir treffen dieselbe Entscheidung, aber ich lasse viel Platz zwischen meinem Auto und dem des Vordermanns. Unbehagen macht sich plötzlich breit, denn ich fahre eine unbekannte Strecke und die Sicht wird von Minute zu Minute schlechter.

      „Schon gut, Noelle. Du schaffst das schon”, sage ich mir. Besser zu spät kommen als gar nicht! Die Ampel am Ende der Abfahrt schaltet um und der Verkehr setzt sich in Bewegung.

      „Rechts abbiegen”, befiehlt George.

      Doch als die Fahrzeuge vor mir links abbiegen, wundere ich mich. Wissen die etwas, was ich nicht weiß oder hat George einen  schwachen Moment und schickt mich in die falsche Richtung? Nochmal schaue ich auf den Navigationsbildschirm, auf dem ein Pfeil nach rechts prangt.

      „Warum fahren wir rechts, George?”

      Ich weiß schon, es ist reichlich albern, mit einem Haufen Technik zu reden. Zuhören gehört eh nicht zu Georges Stärken. Er sagt mir lieber, wo ich hin soll - buchstäblich.

      Der Mann im Auto hinter mir hupt ungeduldig und lässt den Motor aufheulen, um mich darauf aufmerksam zu machen, dass ich etwas zu lange gezögert habe. Also nehme ich meinen Fuß vorsichtig von der Bremse, lasse das Auto vorwärts rollen und drücke vorsichtig auf das Gaspedal. Mr. Testosteron kann ja mal etwas Geduld lernen! Die Ausfahrt ist immerhin mit Schnee bedeckt und ich habe keine Ahnung, wie glatt sie ist.

      Als ich das Ende der Abfahrt erreiche und rechts abbiege, blicke ich nochmals nach hinten und mein Herz schlägt sofort schneller, als ich die Fahrzeuge hinter mir sehe, die nach links abbiegen - ich bin die Einzige, die in diese Richtung fährt und das ist kein gutes Zeichen. Vielleicht fahren die ja alle woanders hin und ich bin die Einzige, die nach Denver will?

      „Vertrau auf George, Noelle”, murmle ich in mich hinein.

      Eine halbe Meile weiter sagt er dann: „Neuberechnung.”

      „Was? Ähm... nein, George”, schnauze ich zurück und starre auf den Navigationsbildschirm.

      „In einer Meile rechts abbiegen”, verkündet George sanft.

      „Glaube bloß nicht, dass ich nicht weiß, was du da tust, George”, schimpfe ich. „Du versuchst, einen sicheren Platz zum Wenden zu finden, was?”

      Ich bin das einzige Fahrzeug weit und breit auf dieser Straße, die sich vor mir erstreckt. Die Seitenstreifen auf beiden Seiten sind mit Schnee bedeckt, denn es schneit hier schon seit Stunden, vielleicht sogar Tagen und es wird immer schlimmer, je weiter ich fahre. Ich hoffe ja, dass ich, sobald ich umgedreht bin, in eine Gegend komme, in der das Wetter weniger mies ist.

      Plötzlich, ohne Vorwarnung, wird die Straße tückisch. Okay, vielleicht war da eines dieser Schilder mit diesen kurvigen Linien, ich habe nicht besonders darauf geachtet. Aber alle Schilder der Welt können nicht dazu beitragen, dass ich mich bei dieser Fahrt besser fühlen werde. Haarnadelkurven und Schnee verheißen nichts Gutes!

      So schnell, wie die Straße von gerade auf kurvig gewechselt hat, wird sie aber auch wieder gerade - ein langes Teilstück ohne Kurven folgt! Erleichtert atme ich aus.

      „In fünfhundert Metern musst du rechts abbiegen”, sagt George.

      „Endlich!”

      Alles okay, also! Ich drehe nur schnell um, fahre zurück auf die Hauptstraße und bin wieder frei. Vielleicht hat sich der Stau bis dahin ja auch aufgelöst und ich kann wieder unbesorgt weiter. Nach diesem kleinen Umweg würde ich eh lieber die Interstate nehmen als...

      Doch da rennt plötzlich etwas mitten auf die Straße! Irgendein Tier. Ein Reh etwa? Oh, Gott! Ich glaube, das ist ja noch ein Rehkitz!

      Instinktiv reiße ich das Lenkrad herum und verfehle das Rehkitz dadurch nur um Zentimeter. Meine anfängliche Erleichterung wird schnell von Panik abgelöst, weil das Auto nun ins Schleudern gerät...

      Nicht auf die Bremse treten... Nicht auf die Bremse treten...

      Der blanke Schrecken setzt meinen gesunden Menschenverstand außer Kraft und ich bremse nun doch. Dadurch schlittert mein Auto seitlich weg, genau in Richtung Graben... Es kommt mir vor, als würde ich eine Ewigkeit umherrutschen, ehe mein kleiner Chevy mit der Fahrerseite in einer Schneewehe landet und schließlich mit einem dumpfen Knall aufschlägt.

      Der Motor geht sofort aus und ich sitze eine Minute lang nur so da, meine Fingerknöchel am Lenkrad werden bereits weiß.

      „Okay, alles in Ordnung. Du bist okay”, rede ich mir ein.

      Nun versuche ich, den Motor wieder anzulassen - ich bin mir bloß nicht sicher, warum, denn ich kann ja nirgendwo hinfahren.

      Der Motor reagiert, springt aber nicht an!

      „Toll, echt klasse!”, murmle ich.

      Selbst wenn ich ihn anlassen könnte, würde ich seitlich immer noch in einem Graben feststecken. Und falls sich mein kleiner Chevy nicht plötzlich in Chitty Chitty Bang Bang verwandelt und mich hier rausfliegt, komme ich nicht nur nirgendwo hin - auch kein vierbeiniger Freund kommt mir zu Hilfe.

      Ein halb hysterisches Lachen entweicht mir bei dem Gedanken, weil nun das Adrenalin einsetzt. Ich atme ein paar Mal tief durch, um meinen ausflippenden Herzschlag und meine zitternden Hände zu beruhigen.

      Dann schaue ich aus dem Fahrerfenster, das direkt am Graben anliegt - ich werde wohl oder übel auf der Beifahrerseite rausklettern müssen. Das kann ja heiter werden...

      Und jetzt ziehe ich meine Schlüssel aus dem Zündschloss und greife nach meiner Handtasche, die inzwischen irgendwie am Rückspiegel baumelt. Ich hänge sie quer über meinen Körper, klettere auf den Beifahrersitz und greife nach oben, um die Tür zu öffnen. Es ist überraschend schwer, sie zu öffnen, wenn man die Schwerkraft zusätzlich überwinden muss, aber ich schaffe es schließlich und klettere - nicht sonderlich elegant - aus dem Auto heraus.

      Dann entkomme ich schließlich dem Graben und stelle mich an den Straßenrand, um mich zu vergewissern, dass alle meine Gliedmaßen intakt sind. Mein linkes Handgelenk pocht in diesem Moment vor Schmerz und plötzlich erinnere ich mich vage daran, wie ich beim Aufprall damit gegen das Lenkrad gestoßen bin. Zum Glück ist es meine weniger dominante Seite und hoffentlich auch nur nur eine Verstauchung...

      Inzwischen ist es mitten am Nachmittag und der eiskalte Wind bläst schon durch meinen Pullover und meine Jeans und lässt mich frösteln. Mein dicker Wintermantel liegt zusammen mit meinem Koffer hinten im Auto...

      Erstmal greife ich in meine Handtasche und ziehe mein Handy heraus, um meine Eltern anzurufen, aber ich beiße die Zähne zusammen, weil der Schmerz in meinem Handgelenk immer stärker wird. Und dann... Kein Empfang! Ich bewege mich herum und versuche, wenigstens einen Balken auf meinem Handy zu bekommen, aber ohne Erfolg. Verdammt! seufze ich frustriert, denn so kann ich nicht einmal einen Abschleppwagen rufen.

      Ich habe keine Ahnung, wo ich bin. Korrektur: Ich bin mitten im Niemandsland. Der einzige Fixpunkt weit und breit ist ein Blockhaus zwischen den Bäumen am Ende einer langen Auffahrt. Mir wird von Minute zu Minute kälter und ich muss raus aus diesem Wind, bevor ich mir noch eine Lungenentzündung hole. Der pochende Schmerz meines Handgelenkes schlägt nun im Gleichklang mit meinem Puls. Also ziehe ich meinen Ärmel hoch und bemerke, wie es anschwillt. Ich glaube nicht, dass es gebrochen ist, aber ich kann auf keinen Fall zurück in den Graben klettern, um meinen Mantel zu holen.

      Noch einmal schaue ich mich um - außer der Hütte gibt es kein Gebäude auszumachen, so weit das Auge reicht. Hoffentlich ist da jemand zu Hause und ich kann das Telefon benutzen und im Warmen warten, bis der Abschleppwagen kommt. Mein Auto wird danach hoffentlich aus dem Graben gezogen und ich kann mich wieder auf den Weg machen. Jaja, ich weiß, ich bin eben eine Optimistin - bitte verurteile mich nicht!

      Nun habe ich mich entschieden! Ich verriegle das Auto und mache mich auf in Richtung des Weges, der zu diesem Blockhaus führt. Unterwegs überprüfe ich mein Handy und bete darum, dass ich Empfang bekomme, aber die Balken bleiben leer. Selbst wenn es hier kein Signal gibt, werden die in dem Haus doch hoffentlich Internet haben?! Falls überhaupt jemand zu Hause ist... Das könnte genauso gut ein Ferienhaus sein. Nun, da ich mich nähere, ist hier draußen aber kein Auto zu sehen, aber die Einfahrt führt hinter das Gebäude, also ist es vielleicht dort geparkt.

      Fröstelnd steige ich die Verandastufen hinauf und bleibe dann vor der Haustür stehen. Ich klopfe dreimal unsanft gegen die Scheibe und warte. Eine Minute vergeht, ohne dass eine Antwort kommt. Ich klopfe also erneut. Doch... Nichts.

      Zögernd greife ich nach dem Türgriff. Was soll ich eigentlich tun, falls hier unverschlossen ist? Ich will ja nicht auch noch einbrechen - obwohl das eigentlich kein Einbruch wäre, sondern nur ein Hineingehen, oder?

      Letztlich ist das aber egal, denn die Tür ist verschlossen.

      Und so trete ich einen Schritt zurück und denke über meine Möglichkeiten nach. Vielleicht ist die Hintertür ja unverschlossen? Meine Hände werden bereits taub und ich bin mir ziemlich sicher, dass sich ein Eiszapfen an meiner Nasenspitze gebildet hat. Wenn ich es nur für eine Weile nach drinnen schaffen würde, könnte ich mich aufwärmen und einen Plan schmieden. Im Moment betäubt diese Eiseskälte mein Gehirn geradewegs.

      Nun gehe ich also die Stufen der Veranda hinunter und mache mich auf zum hinteren Teil des Grundstücks. Als ich die Hintertür entdeckt habe, klopfe ich erneut - keine Antwort. Dann versuche ich es mit der Klinke. Natürlich abgeschlossen.

      „Verdammt”, stöhne ich und sehe dabei meine Atemluft vor mir hochsteigen.

      Auf Zehenspitzen stehend, spähe ich durch das Fenster - direkt in eine Art Küche hinein. Ich will mich gerade wieder abwenden, als auf der anderen Seite des Fensters das Gesicht eines Mannes auftaucht. Schreiend stolpere ich rückwärts, verliere das Gleichgewicht und lande dann mit einem dumpfen Plumps im Schnee. Nachdem mir die Luft aus der Lunge gepresst wurde, liege ich keuchend und wie ein gestrandeter Fisch da, während ich in den Himmel voller Schneeflocken starre.

      Da öffnet sich plötzlich eine Tür und schwere Schritte knirschen unweit von mir durch den Schnee. Ich drehe langsam meinen Kopf herum und sehe einen Mann auf mich zukommen! Der ist groß und sieht stinksauer aus. Sein dunkles Haar fällt ihm über die Stirn und offensichtliche Wut blitzt in den tiefbraunsten Augen auf, die ich je gesehen habe, bis... er sich über mich beugt.

      Der schaut mich an, als ob ich sein Feind wäre. „Wer zum Teufel bist du, und was zum Teufel machst du auf meinem Grundstück?”
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      Mit großen Augen blicke ich die Frau an, die da im Schnee vor mir liegt. Diese wunderschöne Fremde hat langes, leicht gelocktes dunkles Haar, umwerfend braune Augen und ein paar ziemlich dralle Rundungen, die keinen lebendigen Mann kaltlassen würden. Aber sie befindet sich auf meinem Grundstück ... und ich brauche im Moment sicherlich niemanden auf meinem Grundstück!

      „Hallo. Mein Auto ist von der Straße abgekommen und ich habe keinen Handyempfang, also wollte ich fragen, ob Sie einen Festnetzanschluss haben, über den ich einen Abschleppdienst anrufen kann?”, fragt sie atemlos und starrt von ihrem Liegeplatz im Schnee zu mir empor.

      Sie sieht aus, als wäre sie geradewegs vom Himmel gefallen!

      Ohje... Woher kommt denn dieser Gedanke?

      Doch ich blicke noch entschlossener drein: „Hier gibt es keinen Festnetzanschluss.”

      „Ähm, okay... Und WLAN? Ich kann ja eine App benutzen, um anzurufen.”

      Ja, das habe ich. Ich brauche es nämlich, damit mein Agent mich zehnmal am Tag anrufen kann, um nach dem neuesten Stand des Manuskripts zu fragen, das ich schon vor Monaten fertiggestellt haben sollte...

      Eigentlich müsste ich diese Kleine vor mir ignorieren und sie wegschicken, damit sie sich selbst um ihr Problem kümmert. Endlich komme ich mit meinem Buch voran und als ich das Klopfen an der Vordertür hörte, versuchte ich folglich, auch das zu ignorieren. Als es dann aber an der Hintertür klopfte, überkam mich die Neugierde. Stell dir vor, wie überrascht ich war, als ein Paar einfühlsame braune Augen aus einem herzförmigen Gesicht durch das Küchenfenster blinzelten! Sieht so aus, als ob es nur eine zierliche Frau war, die hier vor mir gestrandet ist, weil ihr Auto...

      „Ist das Ihr... ist das dein Auto?” frage ich und schaue auf die Straße hinab, wo ein lilafarbener Wagen aus dem Graben ragt. Das Ding steht in scharfem Kontrast zu der weißen Schneedecke, die alles andere bedeckt.

      Die Unbekannte antwortet verlegen dreinblickend: „Ja. Da war plötzlich ein Rehkitz...”

      Das lenkt meinen Blick von dem Auto zurück auf ihr Gesicht. „Was, bitte?!”

      „Ein Reh! Es ist mir direkt vor das Auto gesprungen. George hat mich zuvor in die falsche Richtung geschickt und ich wollte gerade wenden, als das Rehkitz vor mein Auto lief. Ich reagierte instinktiv, und im nächsten Moment lag ich seitlich im Graben...”

      Mit hochgezogene Augenbrauen frage ich nach: „George? Ist das dein Freund?”

      Sie fängt an zu lachen. „Nein. George nenne ich mein Navi, weil es sich anhört wie George Clooney.”

      Wieder ziehe ich die Augenbrauen hoch. „Verstehe...”

      Das ist echt surreal! Vielleicht bilde ich mir diesen Engel ja nur ein, der hier gelandet ist und von einem Navi namens George Clooney spricht?

      Sie zittert und plötzlich dämmert mir, dass sie immer noch auf dem Rücken im Schnee liegt, nur mit einem Pullover und einer Jeans bekleidet, die ihren knackigen Hintern und ihre langen Beine betont.

      „Hier!” sage ich, strecke meine Hand aus, um ihr aufzuhelfen, und bemerke, wie sie zusammenzuckt und sich das linke Handgelenk hält. Erstaunt sage ich: „Du bist ja verletzt.” Warum berührt mich der Gedanke, dass sie verletzt ist, bloß so sehr? Ich weiß doch nicht einmal ihren Namen.

      „Es ist alles in Ordnung. Ich glaube, ich habe mir das Handgelenk am Lenkrad verstaucht, als ich in den Graben gefahren bin.” antwortet sie verlegen.

      Sie zittert wieder und legt nun ihren unverletzten Arm schützend um sich selbst. Mist! Was bin ich bloß für ein Arschloch, weil ich sie in der Kälte draußen gelassen habe! Ich war ja nicht immer so abweisend. Es ist erst etwas mehr als ein Jahr her, als... Aber ich suhle mich bloß wieder in Selbstmitleid und Schuldzuweisungen...

      Endlich zwinge ich mich zu einem Lächeln, um sie zu beruhigen, aber ich bin mir sicher, dass es eher wie eine gequälte Grimasse aussehen muss. Es scheint Jahre her zu sein, dass sich ein richtiges Lächeln auf meinem Gesicht ausgebreitet hatte. „Lass uns reingehen und einen Blick auf dein Handgelenk werfen, bevor du dich in ein Eis am Stiel verwandelst.”

      „Danke”, haucht sie und ihre mokkafarbenen Augen spiegeln die Erleichterung in sich sofort wider.

      Und so gebe ich ihr ein Zeichen, mir zu folgen, und wir gehen durch die Hintertür in die Küche.

      „Oh, das ist ja schön”, sagt sie und betrachtet die Eichenschränke und den altmodischen Herd dabei.

      „Danke. Setz dich”, sage ich und deute auf einen der Stühle am großen Tisch in der Mitte der Küche. „Ich hole inzwischen den Erste-Hilfe-Kasten.”

      Eine Minute später komme ich zurück und finde sie am Tisch sitzend vor, das verletzte Handgelenk auf dem Schoß liegend.

      „Schauen wir uns das mal an”, sage ich und ziehe ihr gegenüber einen Stuhl für mich heran.

      Die Kleine holt tief Luft, als ich ihren Arm anhebe.

      Erschrocken blicke ich zu ihr, aber ich kann keinen Schmerz in ihren braunen Augen erkennen. Ihre Augen werden nur groß und unter meinen Fingern jagt eine Gänsehaut über ihre weiche Haut. Ihr Brustkorb hebt und senkt sich ruckartig und mein Blick fällt unweigerlich auf ihre steifen Nippel, die sich gegen ihren Pullover stemmen.

      Meine Leistengegend zieht sich daraufhin sofort zusammen. Was zum Teufel ist bloß los mit mir? Ihre Nippel sind hart, weil sie halb erfroren ist, nicht weil sie auf meine Nähe oder meine Berührung reagiert!

      Reiß dich zusammen, Callum!

      „Du bist ja ganz kalt”, sage ich, lasse ihr Handgelenk vorsichtig los und stehe auf. Bevor sie etwas erwidern kann, gehe ich ins Wohnzimmer und schnappe mir die Decke, die auf der Rückenlehne des Sofas liegt. Als ich in die Küche zurückkehre, lege ich sie ihr um die Schultern, bevor ich mich wieder setze und erneut nach ihrem Arm greife.

      „Danke für die Hilfe, ...?” sagt sie und lässt ihren Satz mit einer unausgesprochenen Frage ausklingen.

      „Callum”, antworte ich, während ich sanft ihr Handgelenk abtaste. „Callum Stone.”

      „Ich bin Noelle”, flüstert sie. „Noelle Star”.

      Wieder wandert mein Blick zu ihren rehbraunen Augen. Das muss doch ein verdammter Scherz sein!? Ich bin in die Hütte gekommen, um den Festtagen zu entfliehen und dann landet ein Engel namens Noelle Star mitten in meinem Garten? Das muss doch ein Scherz des Himmels sein...

      Sie lacht leise über meinen Gesichtsausdruck und mein Schwanz zuckt bei dem süßen Geräusch hinter seinem Reißverschluss einmal mehr zusammen. „Ich weiß, lustig, oder? Ich war so etwas wie ein Weihnachtswunderkind für meine Eltern, die jahrelang versucht haben, ein Baby zu bekommen. Sie hatten schon fast aufgegeben, als Mom bemerkte, dass sie mit mir schwanger geworden war. Meine Eltern waren überzeugt, dass sie einen Jungen bekommen würden und weil Mom um Weihnachten herum fällig sein würde, entschieden sie sich für Noel. Als ich am ersten Weihnachtstag auf die Welt kam, wurde Noel zu Noelle.”

      „Du wurdest am ersten Weihnachtstag geboren und dein Name ist Noelle Star”, fasse ich mit hochgezogenen Augenbrauen zusammen.

      Da ist wieder dieses Lachen. Es bringt ihre Augen zum Strahlen und ihre Wangen zum Erröten. „Ja. Das war die Schuld meiner Eltern...”

      Jetzt fahre ich mit den Fingerspitzen über ihre Haut, um das Ausmaß ihrer Verletzung zu begutachten, was Noelle erneut frösteln lässt. Aha... Dann war ihr wohl doch nicht kalt. Das heißt, sie spürt auch diese seltsame Bindung zwischen uns?

      „Tut das weh?” frage ich und drücke meinen Daumen sanft auf die geschwollene Stelle.

      Noelle zuckt leicht zusammen, schüttelt aber den Kopf. „Nicht allzu sehr.”

      Ich nicke ihr zu. „Gut, ich werde das für etwas mehr Halt bandagieren. Das könnte sich etwas eng anfühlen, aber das sollte gegen die Schwellung helfen.”

      Noelle sieht zu, wie ich eine weiche Polsterung über ihr Handgelenk lege, bevor ich vorsichtig eine Bandage darum wickle und schließlich alles mit Klebeband fixiere.

      „Das war's”, verkünde ich schließlich und lehne mich zurück, um mein Werk zu betrachten. „Wie fühlt sich das an?”

      Noelle beugt ihr Handgelenk zaghaft und lächelt dann sanft. „Viel besser!”

      Unsere Blicke treffen sich erneut und ich will verdammt sein, wenn ich diesen durchdringenden Blick nicht bis zu meinen schmerzenden Eiern hinunter spüren kann! Warum fühlt sich der simple Akt, ihre Verletzung zu versorgen, plötzlich so intim an?

      „Danke, Callum”, sagt sie heiser. „Du hast wirklich ein Händchen für so etwas...”

      Die Art, wie sie sich meinen Namen auf der Zunge zergehen lässt, bringt mich glatt dazu, dass ich mir wünsche, sie würde noch etwas ganz anderes von mir auf ihrer Zunge spüren können. Mit letzter Kraft zwinge mein bestes Stück dazu, sich zu beruhigen. Er ist so hart, dass ich mir sicher bin, dass das Muster meines Reißverschlusses auf ihm eingeprägt sein muss.

      Ich räuspere mich: „Ich habe viel Übung darin, gebrochene Knöchel und Handgelenke zu versorgen... aus meiner Footballzeit.”

      „Du hast als Profi gespielt?”, fragt sie und ihre Augen strahlen dabei echte Neugierde aus.

      „Beinahe. Talentscouts haben mir Stipendien angeboten, aber ein gebrochenes Bein nach einem Autounfall hat meine Pläne für eine Karriere als Profi-Footballer zunichte gemacht.”

      Noelle legt ihre unverletzte Hand auf die meine, die auf dem Tisch ruht. „Das tut mir sehr leid. Das muss hart gewesen sein.”

      Gott, ich kenne sie erst seit ein paar Minuten, aber das Mitgefühl in ihren Augen macht mich fast sprachlos. Ist sie bei jedem, den sie trifft, so? Bezaubert sie auch andere Männer schon nach wenigen Minuten, wenn sie ihnen begegnet?

      Diese unerwartete Eifersucht in mir schockiert mich. Seit wann bin ich denn der eifersüchtige Typ? In der Highschool und auf dem College war ich der kecke Charmeur und es gab sicher keinen Mangel an Frauen, die sich von meiner lockeren Art und meinem verspielten Humor angezogen fühlten.

      Fühlten - Vergangenheitsform! Tatsächlich kann ich mich aber nicht mehr daran erinnern, wann ich das letzte Mal mit einer Frau zusammen war. Affären haben schon vor einigen Jahren ihren Reiz für mich verloren.

      Ich zucke mit den Schultern: „Damals schien es das Ende der Welt zu sein. Aber meine Genesung gab mir auch die Möglichkeit, nachzudenken. Mir wurde klar, dass es nicht das war, was ich wirklich wollte. Ich wollte eigentlich nur die Anerkennung meiner Eltern.”

      Oha... Was hat mich denn da geritten? Ich habe seit über einem Jahr nicht mehr über meine Eltern gesprochen. Nicht seit...

      Als ich abrupt aufstehe, kratzen die Stuhlbeine über den Fliesenboden. „Was trinken?”

      Meine Frage kommt rauer rüber, als ich beabsichtigt hatte, aber ich wusste ja nicht, wie unbeschwert es ist, mit Noelle zu reden. Ich bin ja hierher gekommen, um allein zu sein, nicht um einer Fremden mein Herz auszuschütten.

      „Klar”, antwortet sie. „Ähm, ein Glas Wasser, wenn du es entbehren kannst. Wenn nicht, schaufle ich mir etwas Schnee von draußen in den Mund.” Noelles Mundwinkel zuckt und ihre Augen funkeln, während sie mich mustert.

      Gerade so unterdrücke ich das Lächeln, das sich um meine Mundwinkel zu winden droht. „Mach es dir bequem!” deute ich in Richtung Wohnzimmer, wo ein Feuer fröhlich dahinlodert und das bodentiefe Fenster den Blick auf den Fluss freigibt, der sich durch das Grundstück schlängelt.

      Noelle betritt das Wohnzimmer und staunt über die Aussicht. „Der Fluss ist mir vorher gar nicht aufgefallen”, meint sie und geht dann hinüber zum Fenster, „es ist atemberaubend!”

      „Danke. Gemma und ich haben diesen Ort wegen der Ruhe und der Aussicht ausgesucht. Das Grundstück ist abgelegen, aber es gibt trotzdem einen Markt und einen Lebensmittelladen in der Nähe.”

      Noelles Augen blicken erstaunt zu mir. „Gemma? Ist das deine Frau?”

      Schmunzelnd schüttle ich den Kopf. „Nein, meine Schwester. Sie ist mit meinem besten Freund verheiratet und sie haben einen zweijährigen Sohn zusammen. Wir hatten beschlossen, gemeinsam in diese Immobilie zu investieren.”

      Noelle sieht irgendwie erleichtert aus. War sie etwa eifersüchtig? Dieser Gedanke gefällt mir irgendwie... wie seltsam!

      Ich schüttle wieder den Kopf, ehe ich mich wieder der Küche zuwende. Ich muss diese eigenwilligen Gedanken und Gefühle unter Kontrolle bringen! Ich bin bloß hier, um mein Buch zu beenden und nicht, um eine verdammte Beziehung mit einer Frau einzugehen, die ich nicht kenne, egal, wie unglaublich schön sie auch sein mag.

      Mit einer Tasse Wasser samt Eis in der Hand gehe ich zurück ins Wohnzimmer, wo ich Noelle vorfinde, die sich im Kreis dreht und auf ihr Handy schaut, das sie über ihren Kopf hält. Es dauert ein paar Sekunden, bis sie bemerkt, dass ich wieder im Zimmer bin.

      Dann bleibt sie stehen und schenkt mir ein verlegenes Lächeln. „Immer noch kein Empfang!” meint sie.

      Wieder muss ich mir ein Lächeln verkneifen. Was ist nur mit dieser Frau? Sie ist wie die globale Erwärmung, die die eisige Mauer zum Schmelzen bringt, die ich seit dem Tod meiner Eltern um mich herum errichtet habe.

      Ich habe es genossen, dass ich keinen Kontakt zur Außenwelt hatte. Mein Agent kann mich nicht normal anrufen, also muss er mir eine Mail schreiben. Morgen aber ist Heiligabend, so dass ich ein paar Tage Ruhe vor seinen ständigen Erinnerungen an meinen überfälligen Abgabetermin haben werde.

      „Darf ich?” frage ich und halte ihr die Hand hin. Noelle zögert einen Moment, bevor sie ihr Handy in meine Handfläche legt.

      Dann reiche ich ihr das Wasser, sie nippt daran und beobachtet mich über den Tassenrand hinweg, während ich ihr das WLAN einrichte. „Falls die Verbindung wieder unterbrochen wird, lautet das Passwort „Hondenstront”.

      Noelle scheint durcheinander: „Hondenstront?!”

      Ich drehe mich unbehaglich herum und frage mich, warum Gemma es gewählt hat. Ich wollte es eigentlich ändern, aber ich bin nicht dazu gekommen. Ich hatte ja nicht erwartet, dass irgendjemand außer Gemma, Bentley und mir es benutzen würde. „Das ist Holländisch für Hundescheiße.”

      Noelle schaut mich eine Sekunde lang ausdruckslos an, bevor sie sich vor Lachen krümmt. Das ist kein zurückhaltendes, damenhaftes Lachen, sondern ein richtiges Lachen aus dem Bauch heraus, mit einem bemerkenswert niedlichen Schnauben am Ende. Wenn ich ihre ungehemmte Freude hören, während sie ihre Hände auf die Knie stützt, löst das etwas in mir aus und ich ertappe mich dabei, wie ich urplötzlich mitlache. Scheiße! Wann habe ich das letzte Mal so gelacht? Das fühlt sich aber echt gut an, irgendwie befreiend.

      Noelle ist wie eine erfrischende Gebirgsbrise, die mir neues Leben einflößt. Mein Schwanz erwacht sofort erneut und verlangt nach einer anderen Art von Befreiung...

      „Ich überlasse es dir, deine Anrufe zu machen. Fühl dich wie zu Hause”, sage ich, drehe mich abrupt um und gehe zurück in mein Büro.

      Während ich nun so hinter meinem Schreibtisch sitze, gehen mir tausend Gedanken durch den Kopf. In ein paar Stunden wird es dunkel. Es ist also unwahrscheinlich, dass sie jetzt noch einen Abschleppwagen bekommt, aber ich kann sie nicht zurück in den Schnee rausgehen lassen. Wilde Tiere streifen nämlich in dieser Gegend umher - Noelles Zusammenstoß mit dem Rehkitz ist der Beweis dafür, aber auch Wölfe und Bären sind nicht auszuschließen. Es ist zwar unwahrscheinlich, dass sie sich so nah an unser Grundstück heranwagen, aber trotzdem...

      Und vergessen wir dabei nicht die Menschen. Wir sind die schlimmste Art aller Wildtiere. Die wahre Gefahr! Außerdem hat sie sich das Handgelenk verletzt.

      Ich habe die Tür einen Spalt offen gelassen. Noelles Stimme erreicht mich in meinem Büro: „Hallo. Hier ist Noelle Star. Mein Auto liegt im Graben und ich brauche einen Abschleppwagen.”

      „Oh. Könne Sie mir jemand anderen empfehlen? Ich bin irgendwie liegengeblieben und...” In ihrer Stimme schwingt jetzt ein Hauch von Panik mit.

      Schließlich klappe ich meinen Laptop auf und versuche, das mit Noelle auszublenden. Das ist ja nicht mein verdammtes Problem - ich bin hier, um zu arbeiten, und ich muss noch mindestens tausend Wörter schreiben, bevor ich zum Abendessen relaxen kann. Dieses Versprechen habe ich mir selbst gegeben, als die Wörter vor einer Stunde anfingen, wie von selbst zu entstehen.

      „Okay, danke. Ich werde es versuchen.”

      Irgendwie bringe ich ein paar Worte zustande, aber ich bin mir zu sehr bewusst, dass sie da draußen ist und einen Anruf nach dem anderen tätigt, nur um weitervermittelt zu werden. Nach dem fünften Anruf werden meine Befürchtungen wahr - kein Abschleppwagenfahrer wird sich in der Nacht vor Heiligabend während eines Schneesturms mitten ins Nirgendwo wagen.

      Eine weitere Erkenntnis folgt auf dem Fuße: alle Worte, die ich geschrieben habe, sind ein Haufen Mist!

      Zähneknirschend schiebe ich meinen Stuhl zurück und stehe auf. Ich muss ihr helfen, damit sie aus dieser Hütte und meinem Leben verschwindet und sich auf den Weg zu ihrem Ziel machen kann. Irgendetwas sagt mir, dass sie ein Zuhause hat, in dem gelacht wird, in dem es gutes Essen und viele Geschenke gibt. Und Eltern, die sie so lieben und akzeptieren, wie sie ist.

      Ich schnappe mir also mein Handy und gehe zurück ins Wohnzimmer. Noelle starrt immer noch sorgenvoll auf ihren Touchscreen.

      „Kein Glück?” frage ich, während ich auf sie zugehe.

      „Ich kann keinen Abschleppwagenfahrer finden, der hier rauskommt. Der letzte sollte eigentlich vierundzwanzig Stunden am Tag verfügbar sein, aber es kommt niemand.”

      „Vierundzwanzig Stunden reichen nicht immer auch für die Weihnachtswoche.” erkläre ich.

      Sie seufzt: „Da, wo ich herkomme, schon.”

      „Und das ist wo?”

      Warum habe ich diese Frage bloß gestellt? Warum ist mir das wichtig? In letzter Zeit habe ich mich doch sonst um so wenig gekümmert. Ich bin in Garland, Colorado, geboren und aufgewachsen und über die Feiertage ist dort alles immer ganz besinnlich und lahmgelegt.

      „Ich lebe jetzt in Utah”, sagt sie. ”Aber ich komme aus Denver.”

      „Da willst du also hin?”

      Nochmal: Warum frage ich das? Das geht mich verdammt noch mal nichts an. Ich brauche sie nicht kennenzulernen. Sie ist nur auf der Durchreise!

      „Das war der Plan.”

      Noelle sieht mich mit ihren großen, braunen Augen ganz ängstlich an. Sie macht sich wohl ernsthaft Sorgen, weil sie nicht nach Hause kommen kann. Bis jetzt war sie immer so fröhlich und gutgelaunt, trotz der Umstände. Sie so zu sehen, verursacht einen seltsamen Schmerz in meiner Brustgegend und so massiere ich mir mit der Hand abwesend über mein Herz.

      Dabei versuche ich, beruhigend zu lächeln, aber es fühlt sich eher wie eine Grimasse an. „Mach dir keine Sorgen, Noelle Star. Wir bringen dich Weihnachten nach Hause!”
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